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Der Brüder-Grimm-Preis wird alle zwei Jahre von der Universität Marburg für besondere 

wissenschaftliche Leistungen im Bereich der Geistes- und Kulturwissenschaften verliehen. Gestiftet 

und erstmals verliehen wurde der Preis 1943 an den Marburger Professor für Volkskunde, Karl 

Helm2, für seine Arbeiten zu den Chatten und der altgermanischen Kulturgeschichte. Die Genese 

der Stiftung des Brüder-Grimm-Preises – wie übrigens auch des Emil-von-Behring-Preises, der seit 

1942 verliehen wird – ist bisher noch nicht problematisiert worden und soll hier vorgestellt werden. 

Die Basis bilden dabei die im Universitätsarchiv vorhandenen Akten3.

Die Initiative zur Verleihung eines natur- und eines kulturwissenschaftlichen Wissenschaftspreises 

fiel in das Rektorat von Theodor Mayer4. Der Mittelalterhistoriker wurde im Herbst 1939 Rektor in 

Marburg. Theodor Mayer war 1937 in die NSDAP eingetreten und insbesondere mit dem Gauleiter 

Kurhessens, Karl Weinreich, vernetzt5. Mayer hatte ihm 1940 die Ehrensenatorwürde der 

Universität angetragen, die dieser zwar aus parteipolitischen Gründen ablehnen musste6. Dennoch 

schätzte Weinrich Mayer als „überzeugten Nationalsozialist“, der „sehr gut mit der Partei 

zusammen [arbeitete]7. Philipp von Hessen8, Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau, äußert sich 

1942 ebenfalls sehr positiv über Theodor Mayer9.

Während die 50-Jahr-Feier 1940 zur Entdeckung des Diphterie-Serums den Impuls für die Stiftung 

des Emil-von-Behring-Preises gab und die I.G. Farben als Eigentümer der Behringwerke als 

Sponsor gewonnen werden konnten10, war eine kultur- und geisteswissenschaftliche Preis-Stiftung 

1 Ich bedanke mich bei Prof. Inken Schmidt-Voges für die Betreuung dieser Arbeit, die aus einem Seminar bei ihr 
entstanden ist, bei dem Universitätsarchiv Marburg und insbesondere Dr. Carsten Lind für viele hilfreiche 
Anmerkungen und und Korrekturen während der Recherche, und bei Dr. Ester Krähwinkel für das Lektorat.

2 Vgl. „Helm, Karl Hermann Georg“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg. 
<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=16858> (Stand: 14.04.2026).

3 Bestand UniA Marburg 305a Nr. 9207
4 Für eine ausführliche Biographie zu Theodor Mayer und seiner Zeit in Marburg Vgl. Reto Heinzel: Theodor Mayer. 

Ein Mittelalterhistoriker im Banne des “Volkssturms” 1920-1960, Paderborn. 2016.
5 Für eine Kurzbiographie zu Weinrich Vgl. „Weinrich, Karl Otto Paul“, in: Hessische Parlamentarismusgeschichte 

Online. Url: https://parlamente.hessen.de/abgeordnete/130534552-weinrich-karl
6 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus. Dokumente zu ihrer 

Geschichte, Stuttgart 2000, S. 536.
7 Vgl. Reto Heinzel: Theodor Mayer, S. 164-165. u. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im 

Nationalsozialismus, S. 373-377.
8 Für eine Kurzbiographie zu Philipp v. Hessen Vgl. „Hessen, Philipp Landgraf von“, in: Hessische Biografie 

<https://www.lagis-hessen.de/pnd/12434593X>.
9 Vgl. Reto Heinzel: Theodor Mayer, S. 175.
10 Die Behringwerke waren zu “über 90% der Aktien” Eigentum von IG Farben. Vgl. Christopher Franke: 

Medizinische Experimente zur Erprobung von Seren und Impfstoffen. Die Rolle der Behringwerke bei 
Menschenversuchen im Konzentrationslager Buchenwald, in: Seuchenbekämpfung, Wissenschaft und 
Unternehmensstrategien. Die Behringwerke und die Philipps-Universität Marburg im 20. Jahrhundert (= Quellen 



nicht so leicht zu realisieren. Dem Mittelalterhistoriker Mayer war es wichtig, die Geistes- und 

Kulturwissenschaften gleichermaßen sichtbar zu machen11. Für die politische und finanzielle 

Unterstützung wandte sich Mayer an den Oberpräsidenten der Provinz Hessen-Nassau, Philipp von 

Hessen, und den Gauleiter Kurhessens Karl Weinrich. Philipp von Hessen sollte die finanziellen 

Mittel bereitstellen, 50.000 RM würden benötigt, um das Preisgeld für zehn Verleihungen zu 

finanzieren12. Karl Weinrich wurde die Preis-Stiftung als ideologisches Projekt vermittelt: Mayer 

sah es als Marburgs Aufgabe, die „Geisteswissenschaften für die weltanschauliche 

Auseinandersetzung zu fördern“, insbesondere aufgrund Marburgs „geisteswissenschaftlicher 

Tradition und Exzellenz“13.

Für die Beförderung seines Projekts entwarf Theodor Mayer eine Satzung, die in ihren Grundlagen 

der des Emil-von-Behring-Preises entnommen ist. Ein erster Entwurf wurde am 2. Dezember 1941 

an Philipp von Hessen übermittelt, die endgültige Fassung wurde am 21. Juni 1942 verabschiedet14. 

Philipp von Hessen stimmte einem Preisgeld von 5000 RM zu15. Eine erste Änderung des Entwurfes 

kommt von Theodor Mayer, der wohl bei einer ersten Recherche für mögliche Preisträger bemerkt, 

dass die Eingrenzung auf Kurhessen selbst bei einem Preis, der höchstens alle zwei Jahre verliehen 

werden soll, dem Preis eher schadet16. Eine interessante Anmerkung findet sich in ihren 

Briefwechseln, Mayer wollte den Preis nicht „Landgraf-Philipp-Preis“ nennen, da ihm Philipp von 

Hessens Vorfahr, „die Person des Gründers der Marburger Universität zu hochstehend erschien 

und die besondere Verehrung für den Landgrafen schon durch den Namen Philipps-Universität 

gegeben ist“17. Ob Mayer jemals vorhatte, diesen so zu benennen, ist unklar, sein persönlicher 

Umgang mit Philipp von Hessen in ihrem Briefwechsel legt nahe, dass beide sehr höflich und 

freundlich kommunizieren. Beide hatten ihre Ziele, von denen sie den anderen überzeugten. Mayers 

wichtiges Anliegen war es, nicht nur „deutsche“18 Preisträger festzuschreiben. „Für die 

und Forschungen zur hessischen Geschichte 187), Hg. Christian Kleinschmidt, Marburg 2021, S. 96 u. 100. Zu 
Zwangsarbeit in den Behringwerken Vgl. Thomas Werther: I.G. Farbenindustrie Abteilung Behringwerke, in: 
Zwangsarbeit in Marburg 1939 bis 1945 (= Marburger Stadtschriften zur Geschichte und Kultur 80), Hg. Karin 
Brandes u.a., Marburg 2005, S. 289-310.

11 Mayer legt in seinem ersten Brief an Philipp von Hessen bereits einen Satzungsvorschlag bei, den er auf Basis der 
Satzung des Emil-von-Behring-Preises erarbeitet hatte. Vgl. Brief 2. Dezember 1941 an Philipp v. Hessen, in: Akte 
UniA Marburg 305a 9207.

12 10 Verleihungen mit je 5000 RM Preisgeld und zusätzlich Kosten für Medaillen. Vgl. Brief 2. Dezember 1941 an 
Philipp v. Hessen, in: Akte UniA Marburg 305a 9207.

13 Im Brief bezieht Mayer sich auf den Auftrag der Reichsuniversität Straßburg, die für diesen Zweck gegründet 
wurde. Vgl. Brief 4. Dezember 1941 an Weinreich, in: Akte UniA Marburg 305a 9207.

14 Der Satzungsvorschlag Mayers wird später in Teilen überarbeitet, aber stellt bereits einen klaren Entwurf dar. Die 
Verhandlungen über die Gestaltung der Preismedaille und deren Ausführung, und die Finanzierung eines 
Preisgeldes von 5.000 RM wurden durch Theodor Mayer und Philipp von Hessen bereits vor dem Rektorat 
Reinhardt abgeschlossen. Vgl. Brief an Philipp von Hessen, 29. Oktober 1942, in: Akte UniA Marburg 305a 9207.

15 In Artikel 3 bestimmt, und durch Philipp von Hessen nicht beanstandet.
16 Brief vom 28. Februar 1942 an Philipp von Hessen, in: Akte UniA Marburg 305a 9207.
17 Vgl. Brief 2. Dezember 1941 an Philipp v. Hessen, in: Akte UniA Marburg 305a 9207.
18 Hier im nationalsozialistischen engeren Sinne, also ein Ausschluss von beispielsweise jüdischen Akademikern.



Auszeichnung mit dem Brüder-Grimm-Preis kommen Angehörige des deutschen Volkes sowie all[e] 

germanischen und artverwandten Völker (Hier ist besonders an die Finnen gedacht) in Frage“, 

schreibt er an den Reichsminister für Wissenschaft und Kunst, um ihn über den Preis zu 

informieren19. In einem weiteren Brief an Philipp von Hessen führt er weiter aus: „bei dem Hinweis  

auf die germanische Völker [habe ich] in erster Linie an die skandinavischen Völker gedacht [...] 

und bei den artverwandten Völkern hatte ich jedoch in erster Linie die Finnen im Auge. [..] mit 

Rücksicht auf die engen Beziehungen zwischen der Philips-Universität und der Universität Helsinki  

[war für ihn auch vorstellbar, einem Finnen den Brüder-Grimm-Preis zuzuerkennen]“20. An wen er 

genau dachte, ist nicht bemerkt. Auch die enge Beziehung zur Universität Helsinki lässt sich nicht 

genau aufklären. In einer Biographie über Theodor Mayer wird Jalmari Jaakkola, ein an der 

Universität Helsinki arbeitender Professor, als ihm persönlich bekannt und befreundet erwähnt21. 

Dieser passt auch von seinem Profil auf die beschriebenen idealen Preisträger. Eindeutig belegbar 

ist dieses allerdings nicht.

Ein Anliegen des Oberpräsidenten war es, die sich noch in der Gründung befindliche Brüder-Grimm 

Gesellschaft einzubringen. Der Landrat bringt diese in einem Antwortbrief auf Theodor Mayer am 

5. Dezember 1941 im Auftrag des Oberpräsidenten ein22, deren Gründung 1942 erfolgt. Insgesamt 

nimmt die Brüder-Grimm-Gesellschaft keinen Einfluss auf den Brüder-Grimm-Preis. Philipp von 

Hessen brachte die Brüder-Grimm-Gesellschaft mehrfach ein23, allerdings wurde sie nicht in die 

Satzung aufgenommen, da ihre offizielle Gründung erst am 14. November 1942 erfolgte, die 

Satzung jedoch bereits im Juni 1942 in ihrer endgültigen Fassung verabschiedet worden war24. Über 

die Brüder-Grimm-Gesellschaft kommt der Schriftsteller Karl Kaltwasser25, Landesleiter der 

Reichsschriftumskammer für Kurhessen, ins Spiel. Er übernam für die  Brüder-Grimm-Gesellschaft 

die Kommunikation mit der Universität, da er bereits als Beauftragter des Landeskulturwalters für 

Kurhessen, hier allerdings nicht offiziell als Mitglied der Brüder-Grimm-Gesellschaft, an der ersten 

Verleihung des Brüder-Grimm-Preises teilnimmt26. Es folgten verschiedene Aussprachen, da sich 

viele Universitätsangehörige von der Brüder-Grimm-Gesellschaft übergangen fühlten. Ihr Sitz in 

Kassel statt in Marburg und fehlende Angebote zur Besetzung von Positionen durch die Universität, 

ohne die ihre „Veranstaltungen und Unternehmungen ohne Hilfe der Universitätssachverständigen 

19 Brief Theodor Mayer an Reichsminister (Bernhard Rust) für Wissenschaft und Kunst, 27. Mai 1942, in: Akte UniA 
Marburg 305a 9207 (18).

20 Brief Theodor Mayer an Philipp von Hessen, 17. März 1942, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (47/8).
21 Vgl. Reto Heinzel: Theodor Mayer, S. 214.
22 Akte UniA Marburg 305a 9207.
23 Brief Theodor Mayer an Philipp von Hessen, 17. März 1942, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (47/8).
24 Vgl Satzung, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (129).
25 Kaltwasser blieb von 1942 bis Mitte der 1970er Jahre Geschäftsführer der BGG, die sich auch nach 1945 nicht neu 

gründete. Zur Biografie Kaltwassers Vgl. Ewald Grothe: Der Kasseler Schriftsteller und Publizist Karl Kaltwasser 
(1894–1979) in der NS-Zeit, in: Jahrbuch der Brüder Grimm-Gesellschaft 19/20 (2009/10), S. 189–202.

26 Aktennotiz 11. Juni 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (72).



Stückwerck bleiben [würden]“, waren ein Teil der Probleme, die Prof. Bernhard Martin in einem 

Brief an Rektor Reinhardt darlegt27. Es kam erst am 11. August 1943 zu einer Aussprache im 

Ubbelohdezimmer zwischen Kaltwasser und Vertretern der Universität, zu der nur eine Einladung 

in der Akte vorhanden ist28. Was genau besprochen oder vereinbart wurde, ist nicht erhalten. Ein 

Hinweis auf einen positiven Ausgang ist ein Brief von Prof. Luise Berthold an Rektor Reinhardt, 

datiert 23. Juni 1944, ein Jahr nach der Aussprache. Sie äußerte ihr Interesse an einer Mitgliedschaft 

in der Brüder-Grimm-Gesellschaft, falls „der Mitgliedsbeitrag meinen Finanzkräften entspricht, 

d.h. 10 (zehn) RM Jahresbeitrag nicht übersteigt29“. Reinhardt notierte, der Beitrag sei 5 RM30.

Philipp von Hessen bestimmt Landeskulturwalter und Landeshauptmann als die beiden Vertreter 

Kurhessens, die Universität hat mit Rektor und zwei durch den Rektor bestimmten Professoren drei 

Stimmen bei der Auswahl der Preisträger31. Die Vergabe der Aufträge für die Preismedaille erfolgte 

informell zwischen Philipp von Hessen und Theodor Mayer. Alexander Kraumann aus Frankfurt, 

der den Behringpreis gestaltete, war mit der Einreichung seines Entwurfes erfolglos32, ein Entwurf 

von Ali Bonte-Lichtenstein33 aus Fulda wurde angenommen34. Zu ihr wird bemerkt, dass sie die 

Schwägerin eines vor Narvik gebliebenen Commodore Bonte sei35. Beide Entwürfe wurden durch 

die Firma Poellath36 umgesetzt.

Nachdem Theodor Mayer aufgrund interner Konflikte im Dezember 1942 nach Berlin in die 

Leitung des Reichsinstitut für ältere deutsche Geschichtskunde37 gewechselt war, übernahm sein 

Nachfolger, der Jurist Rudolf Reinhardt38, die weitere Betreuung der Einrichtung des Preises. 

Theodor Mayer hatte ihn als seinen Nachfolger vorgeschlagen, was einstimmig angenommen 

worden war39. Rudolf Reinhardt war seit 1933 Mitglied der NSDAP, 1940 ord. Professor in 

27 Vgl. Brief Martin an Rektor Reinhardt, 10. Juni 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (71).
28 Einladung 11. August 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (86).
29 Brief Prof. Berthold an Rektor Reinhardt, 23. Juni 1944, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (121).
30 Brief Prof. Berthold an Rektor Reinhardt, 23. Juni 1944, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (121).
31 Vgl. Satzungsentwurf, Art. 6, in: Akte UniA Marburg 305a 9207. u. Brief Philipp von Hessen an Theodor Mayer, 7. 

März 1942,  in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (44/5).
32 Theodor Mayer schlug ihn Philipp von Hessen vor, 27.7.42. Dr. med. Engelhardt (Behringwerke) lobt seine Arbeit 

ebenfalls, und die der Firma Poellath am 16.8.42, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (30 u. 34).
33 Ali Bonte-Lichtenstein. Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Ali_Bonte-Lichtenstein u. 

https://www.lagis-hessen.de/de/subjects/rsrec/sn/bio/register/person/entry/bonte-lichtenstein%252C+ali.
34 Brief an Philipp von Hessen, 29.10.42, in: Akte UniA Marburg 305a 9207.
35 Kommodore Friedrich Bonte, verantwortlich für die Einnahme Narviks in Norwegen als Teil der “Operation 

Weserübung”. Inwiefern sein Rang als hoher Offizier der Kriegsmarine bei der Entscheidung eine Rolle spielte, ist 
unklar, allerdings ist seine Erwähnung durchaus interessant. Vgl. Brief Theodor Mayer an Philipp von Hessen, in: 
Akte UniA Marburg 305a 9207 (39).

36 Carl oder Karl Poellath, aus Schrobenhausen in Oberbayern. Brief Carl Poellath an Philipp von Hessen, in: Akte 
UniA Marburg 305a 9207 (36).

37 1935 umbenannt, vor 1935 und nach 1945 Monumenta Germaniae Historica (MGH)
38 Für eine Kurzbiografie Vgl. „Reinhardt, Rudolf“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg 

<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=15693> (Stand: 14.04.2026).
39 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Philipps-Universität im Nationalsozialismus, S. 451-452.



Marburg in den Rechtswissenschaften, und 1941 Dekan der juristischen Fakultät40. Am 9. Februar 

1943 begann er mit der Auswahl der Professoren für eine Jury, die den Preisträger bestimmen 

sollte41. Zunächst besprach er sich mit den Professoren Karl Helm (Altgermanistik) und Johannes 

Stock (Strafrecht)42.

Von fünf Stimmen, die laut Satzung über die Preisvergabe entscheiden sollten, waren drei durch die 

Universität Marburg vorgesehen: Der Rektor sowie zwei Professoren. Reinhardt ernannte Prof. 

Wolff (Deutsche Philologie)43 und Prof. Mitzka (Deutsche Philologie)44 für diese beiden Positionen, 

ihre Stellvertreter waren Prof. Stengel (Mittlere und Neuere Geschichte)45 und Prof. Conrad 

(Deutsche Rechtsgeschichte)46. Die Ernennungen der Professoren und ihrer Stellvertreter begründet 

er damit, dass „an die Vertreter der Germanistik und der philosophischen Fakultät, […] aber auch 

Rechtshistoriker und den mittelalterlichen Historiker [zu denken sei]“47. Die beiden anderen 

Stimmen waren laut Satzung für den Landeshauptmann des Bezirksverbandes Hessen48 und 

Landeskulturwalter49 des Gaus Kurhessen vorgesehen50. Durch diese Ernennungen schafft Reinhardt 

ein „kleines Gremium“, das aus den drei Stimmen der Universität bestand, und ein „großes 

Gremium“, das aus allen interessierten Professoren der Universität bestand. Diese Besprechung der 

interessierten Professoren und ihre Auswahl möglicher Preisträger scheint anhand der Akten 

ergebnisoffen gewesen zu sein, und ihre gemeinsame Entscheidung schlug einen Preisträger vor, 

bevor das „kleine Gremium“ satzungskonform abstimmte. Reinhardt war selbst in den 

Besprechungen des von ihn sogenannten „großen Gremiums“ anwesend, wie Theodor Mayer war 

ihm das Projekt des Brüder-Grimm-Preises wichtig51.

40 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Philipps-Universität im Nationalsozialismus, S. 541.
41 Aktenvermerk 9. Februar 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (50).
42 Vgl. „Stock, Johannes Paul Ulrich“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg 

<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=15739> (Stand: 14.04.2026).
43 Vgl. „Wolff, Ludwig“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg 

<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=17316> (Stand: 14.04.2026).
44 Vgl. „Mitzka, Walther“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg 

<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=17130> (Stand: 14.04.2026).
45 Vgl. „Stengel, Edmund Ernst Hermann“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg 

<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=6104> (Stand: 14.04.2026).
46 Vgl. „Conrad, Hermann“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg 

<https://professorenkatalog.online.uni-marburg.de/de/pkat/idrec?id=15420> (Stand: 14.04.2026).
47 Aktenvermerk 9. Februar 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (50).
48 Landeshauptmann des Bezirksverbandes Hessen war Wilhelm Traupel. Ihm wurde zusammen mit Weinreich die 

Ehrensenatorwürde durch Theodor Mayer angeboten, die er im Gegensatz zu Weinrich annahm. Vgl. Reto Heinzel: 
Theodor Mayer, S. 164-165.

49 Landeskulturverwalter wurde in mehreren Briefen angestrichen, und mehrfach darauf hingewiesen, dass diese Form 
“Landeskulturwalter” korrekt sei.

50 Vgl. Aktennotiz zur formalen Verleihung des BGP, 11. Juni 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (72).
51 Vgl. Aktennotiz zur Besprechung der Professoren, 17. März 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (53).



Die Professoren Wolff, Mitzka, Stengel, Conrad und Helm wurden bereits erwähnt, sollen aber noch 

einmal kontextualisiert werden. Zu ihnen kommen noch Professoren Martin, Mommsen und 

Berthold.

Ludwig Wolff war Professor für Germanistik und seit 1934 Mitglied der SA52. Als Direktor des 

Deutschen Sprachatlas und Professor für Deutsche Philologie war Walter Mitzka ab 1937 in der 

NSDAP 193753. Der Professor für Mittlere und Neuere Geschichte, Edmund Ernst Stengel, war der 

Vorgänger von Theodor Mayer an der MGH, und ebenfalls seit 1937 Mitglied in der NSDAP54. 

Hermann Conrad war Professor für Rechtsgeschichte, ebenfalls seit 1937 Mitglied in der NSDAP55. 

Karl Helm wurde bereits 1936 als Professor für Ältere Germanistik in Marburg emeritiert56. 

Wilhelm Mommsen war wie Stengel ebenfalls Professor für Mittlere und Neuere Geschichte, und 

1933 zunächst von der Versetzung nach §5 des „Gesetz zur Wiederherstellung des 

Berufsbeamtentums“57 bedroht, trat er 1941 der NSDAP bei58. Er ist in mehreren Dokumenten 

entweder handschriftlich oder durch eine Korrektur mit einer Schreibmaschine ergänzt, warum 

genau bleibt unklar. Bernhard Martin war im Gegensatz zu den anderen Professoren kein 

Ordinarius59, sondern ein Honorarprofessor, der als Bibliothekar und stellvertretender Direktor des 

Sprachatlas mit Walter Mitzka zusammenarbeitete, also auch Germanist war60. Luise Berthold wird 

in allen Dokumenten immer zuerst genannt, sie war als Professorin wohl ungewöhnlich, da Frauen 

erst 1908 in Marburg studieren durften und Berthold als erste Frau in Marburg überhaupt 1923 

habilitierte61. Berthold wurde 1940 apl. Professorin62 der deutschen Philologie, und bearbeitete das 

hessisch-nassauische Wörterbuch63. Zusammengefasst umfasste dieses beratende „große Gremium“ 

also fünf Germanisten, zwei Historiker und einen Rechtshistoriker, alle mit unterschiedlichen 

Schwerpunkten. Diese Zusammenstellung deckt die in der Satzung genannten Arbeitsgebiete der 

Brüder Grimm gut ab und entsprach den von Reinhardt aufgestellten Kriterien.

52 „Wolff, Ludwig“, in: Professorenkatalog der Philipps-Universität Marburg <https://professorenkatalog.online.uni-
marburg.de/de/pkat/idrec?id=17316> (Stand: 14.04.2026).

53 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 537.
54 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 546.
55 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 521.
56 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 528.
57 Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums (7. April 1933), NS-Gesetz als Grundlage für die Entlassung 

politisch unerwünschter Beamten, wie Hochschullehrer.
58 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 538.
59 Professor mit Lehrstuhl, der Begriff Ordinarius ist nach 1970 nicht mehr in Hessen im Gebrauch.
60 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 536.
61 Vgl. Margret Lemberg: Die ersten Frauen an der Universität Marburg, Marburg 1997. https://archiv.ub.uni-

marburg.de/sum/76/sum76-3.html (Stand: 14.04.2026).
62 Außerplanmäßige Professorin, also ohne Lehrstuhl.
63 Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 519.



Die Besprechungen fanden alle im Ubbelohde-Zimmer statt, im Landgrafenhaus in der 

Universitätsstraße 764. Das Landgrafenhaus diente unter anderem als Verwaltungsgebäude der 

Universität bis 196065. In der ersten Sitzung dieses „großen Gremiums“ am 16. März 1943 wurden 

die bisher eingegangenen Vorschläge besprochen66: Hermann Otto Nollau und Hermann Schneider 

als Schriftsteller zur Germanischen Altertumskunde, die Schriftstellerin Angelika Merckelbach-

Pinck67 sowie der Archäologe Joseph Vonderau68 und der Germanist Georg Baeseke. Bereits im 

Dezember 1942 ging die erste Bewerbung des Autors Hermann Otto Nollau auf den Preis bei 

Rektor Reinhardt ein mit einem Buchexemplar und einem Heft mit Rezensionen69. Diese 

Initiativbewerbung wurde wohl nicht besonders ernst genommen, und Hermann Schneider wurde 

als „modernes Gegenstück“ zu ihm erwogen, eine starke Andeutung, seine Beiträge seien überholt70. 

Da Vonderau war bereits 80 Jahre alt und erhielt im selben Jahr die Goethe-Medaille71, so dass er 

daher nicht für eine weitere Ehrung in Betracht gezogen wurde.

Helm und Mitzka schrieben beide jeweils ein Gutachten in Vorbereitung auf die Auswahlsitzung im 

Mai 194372. Helm nannte Edward Schröder73 als leider verstorbenen, aber idealen Preisträger. Karl 

von Kraus74, Georg Baeseke und Adolf Spamer75 waren für ihn drei lebende Kandidaten76. Mitzka 

grenzte diese Vorauswahl durch Helm in seinem späteren Gutachten, das auch Edward Schröder 

hervorhebt, auf Baeseke und Karl Helm ein77. Von Kraus wurde wegen seinem fehlendem Bezug zu 

Hessen zurückgestellt, während von Spamer abgesehen werden sollte, da hier mit einer Ablehnung 

64 Vgl. Katharina Schaal: Bauten der Universität, in: Die Universitätsstraße in Marburg (=Marburger Stadtschriften 
zur Geschichte und Kultur 100), Hg. Fachbereich Planen, Bauen, Umwelt der Universitätsstadt Marburg, Marburg 
2013, S. 508-509 u. 519.

65 Vgl. Katharina Schaal: Bauten der Universität, S. 509.
66 Aktennotiz 17. März 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (53).
67 Frau (Angelika) Mer[c]kelbach-Pinck wurde als Anregung erwähnt. Sie war eine Schriftstellerin und 

Märchensammlerin, die in Hessen arbeitete. Aktennotiz Rektor Reinhardt, 17. März 1943, in: Akte UniA Marburg 
305a 9207 (51). Vgl. „Merkelbach-Pinck, Angelika“, in: Hessische Biografie 
<https://www.lagis-hessen.de/pnd/137341121> (Stand: 14.04.2026).

68 Vgl. „Vonderau, Joseph, “, in: Hessische Biografie <https://lagis.hessen.de/de/personen/hessische-biografie/alle-
eintraege/2070_vonderau-joseph> (Stand: 14.04.2026).

69 Brief von Nollau 14. Dezember 1942, Antwort Reinhardt 17. Dezember 1942, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 
(47/48).

70 Aktennotiz 17. März 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (53).
71 Abschrift 30. März 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (54).
72 Gutachten und generelle Anregungen wurden durch Reinhardt in der Sitzung am 17. März 1943 erbeten, Gutachten 

durch Karl Helm und Walther Mitzka wurden in die Akte gegeben, da sie die beiden Professoren waren, die über 
den Preis offiziell abstimmen sollten.

73 Vgl. Ruprecht, Dorothea, "Schröder, Edward Karl W." in: Neue Deutsche Biographie 23 (2007), S. 559-560 
[Online-Version]; URL: https://www.deutsche-biographie.de/pnd118761838.html#ndbcontent (Stand: 14.04.2026).

74 Vgl. Kuhn, Hugo; Ott, Norbert H., "Kraus, Carl von" in: Neue Deutsche Biographie 12 (1980), S. 692-693 [Online-
Version]; URL: https://www.deutsche-biographie.de/pnd118715585.html#ndbcontent (Stand: 14.04.2026).

75 Vgl. Oels, David, "Spamer, Karl Emil Gustav Adolf" in: Neue Deutsche Biographie 24 (2010), S. 619-620 [Online-
Version]; URL: https://www.deutsche-biographie.de/pnd118751727.html#ndbcontent (Stand: 14.04.2026).

76 Gutachten durch Karl Helm, 18. April 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (57).
77 Gutachten durch Walther Mitzka 27. Mai 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (65).



durch NS-Organisationen gerechnet werden konnte78. Da er nun ernsthaft als möglicher Preisträger 

erwogen wurde, bleibt Karl Helm der Sitzung des “großen Gremiums” am 31. Mai 1943 fern. In 

dieser letzten Sitzung wurde zwischen den Kandidaten Baesecke und Helm entschieden, Helm 

aufgrund seines Alters zuerst auszuzeichnen79. Diese erste Vergabe wurde am 11. Juni 1943 offiziell 

bekanntgegeben, nach dem sie in der offiziellen Sitzung am selben Tag bestätigt wurde. Die beiden 

anderen Stimmen wurden durch Schriftsteller Karl Kaltwasser, in Vertretung des 

Landskulturwalters für das Gau Kurhessen, und Provinzialverwaltungsrat Clément als Vertreter des 

Landeshauptmannes abgegeben. Die Aktennotiz nennt keine Widersprüche vonseiten der beiden80.

„Die Beziehung seiner Arbeit zu Hessen“, und seine „Lebensarbeit, [… die] bisher im allgemeinen 

viel zu stark im Hintergrund gestanden habe, durch eine solche Ehrung verdiene, ausgezeichnet zu 

werden81“. Er „[geniesse] sowohl wissenschaftlich wie persönlich von allen Seiten der deutschen 

Wissenschaft höchste Achtung und größtes Vertrauen“, und der Preis sei ebenfalls „für eine 

geisteswissenschaftliche Leistung ausgesetzt sei und nicht für andere, insbesondere Volkstümliche 

Leistungen auf dem Arbeitsgebiet der Brüder Grimm82“. Mit dieser Begründung wurde Karl Helm 

bei der Preisverleihung gewürdigt. Im Gegensatz zu anderen Professoren in Marburg oder seines 

Mitkonkurrenten und Preisträgers von 1950 Georg Baesecke83 war er kein Mitglied in der NSDAP 

oder anderen nationalsozialistischen Organisationen. Im Rahmen der Universitätsgründungsfeier 

wird ihm der Preis am 14. Juli 1943 verliehen, und er hält eine Rede über sein momentanes 

Forschungsinteresse, das „chattisch-hessische Heidentum“84. Die Preisverleihung stieß auf ein 

breites Medienecho, in dem Helms Arbeit an der gotischen und althochdeutschen Grammatik 

hervorgehoben wird.

1950 wird der Brüder-Grimm-Preis durch die Universität erneut vergeben. Zur Vorbereitung wird 

die Satzung abgeändert85, der Paragraph zur nationalen Herkunft möglicher Preisträger wird 

ersatzlos gestrichen. Die Stimmen des Rektors und der zwei Vertreter der Universität bleiben 

erhalten, während die Landesbibliothek Kassel und der Landeshauptmann (Kommunalverwaltung 

78 Adolf Spamer war Professor für Volkskunde, in der NS-Organisationen ideologische Deutungshoheit forderten, die 
mit seinem empirischen Konzept unvereinbar seien, auch falls sie zu ideologisch akzeptablen Resultaten führen 
würden. Vgl. Oels, David, "Spamer, Karl Emil Gustav Adolf" in: Neue Deutsche Biographie 24 (2010), S. 619-620 
[Online-Version]; URL: https://www.deutsche-biographie.de/pnd118751727.html#ndbcontent (Stand: 14.04.2026).

79 Aktennotiz 31. Mai 1943,  in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (67). Karl Helm war 72 und emeritiert, Baesecke war 
67. Vgl. Anne Chr. Nagel (Hg.): Die Philipps-Universität Marburg im Nationalsozialismus, S. 528 u. 
https://www.catalogus-professorum-halensis.de/baeseckegeorg.html (Stand: 14.04.2026).

80 Aktennotiz 11. Juni 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (72).
81 Aktennotiz 31. Mai 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (67).
82 Aktennotiz 31. Mai 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (67).
83 Zu Baesecke Vgl. https://www.catalogus-professorum-halensis.de/baeseckegeorg.html#akTop u. Vgl. Henrik 

Eberle: Die Martin-Luther-Universität in der Zeit des Nationalsozialismus 1933-1945, Halle 2002, S. 364.
84 Bericht über die Universitätsgründungsfeier, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (78-79)
85 Satzung 1. Oktober 1949, in: Akte UniA Marburg 305 a 9207 (145-146)



des Regierungsbezirks Kassel) jeweils eine Stimme erhalten. Der Landeshauptmann, also der 

Regierungsbezirk Kassel, finanzierte nun das Preisgeld von 5000 DM und die Kosten der 

Medaillen. Die Brüder-Grimm-Gesellschaft kommt erst 1962 in die Satzung des Preises.

1950 wird mit Georg Baesecke ein Preisträger geehrt, der bereits 1943 zur Wahl gestanden hatte. In 

der Bewertung seiner Arbeit wurde sich „allgemein positiv ausgesprochen“, als das große Gremium 

die Verleihung an Helm besprach86, allerdings nicht weiter auf andere Aspekte eingegangen, da die 

Besprechung sich in erster Linie Helm widmete. Baesecke war als einziger Ordinarius der 

philosophischen Fakultät der Universität Halle 1933 der NSDAP beigetreten87. Er war Germanist, 

und arbeitete zur Runenkunde und der Vorgeschichte des deutschen Schrifttums88.

Während die Unversität Marburg im Nationalsozialismus gut erforscht ist, ist die Geschichte der 

beiden Universitätspreise Emil-von-Behring-Preis und Brüder-Grimm-Preis noch wenig erforscht. 

Die hier dargestellte Stiftungsgeschichte zeigt die direkte Inspiration, die der Brüder-Grimm-Preis 

durch den Emil-von-Behring-Preis erhält. Eine vergleichbare Bearbeitung der Akten des 

Universitätsarchivs Marburg zur Entstehung des Emil-von-Behring-Preis ist bisher nicht 

vorgenommen worden, und ihre Ergebnisse mit dieser Arbeit vergleichen.

86 Aktennotiz 31. Mai 1943, in: Akte UniA Marburg 305a 9207 (67).
87 Vgl. Henrik Eberle: Die Martin-Luther-Universität, S. 137.
88 Vgl. Henrik Eberle: Die Martin-Luther-Universität, S. 364.
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